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Geſchäftsſtelle in Berlin und Berlmer Schriftleitung:
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Druck und Verlag von Otto Thiele, Halle (Saale)

die Kämpfe an den Fronten
gerlin, 19. Nov. Jn Flandern ſteigerte ſich am 18. No

er auf der Hauhtkampffront das Feuer zeitweiſe zu größerer
Beſonders in den Nachmittags und Abendſtunden war

euer verbunden mit kräftigen Feuerüberfällen und
mäßig ſtörungsbeſchuß durch ſchwere Kaliber in Gegend

ort we Zwiſchenuße poelk

e bei Di
und hat

le weiter
lich Pasſch

erene einbringen konnten.

uch in Artois, ſowie in Gegend St. Quentin lag
f verſchiedenen Frontſtellen lebhafteres Feuer.
gordöſtlich Soiſſons war gegen Abend und im Laufe
Kacht die Feuertätigkeit ebenfalls lebhafter als an den Vor

n In der Champagne gingen nach heftiger Feuervorbereitung
ſig Tahure feindliche Patronillen gegen unſere Stellungen

Sie wurden bereits durch unſer gutliegendes Sperrfeuer
ſewieſen.

Pordöſtlich von Aſiago und zwiſchen VBrenta u n d
jaye verſuchten die Jtaliener teils durch Maſſenangriffe
cher Kräfte, teils durch zähen verzweifelten Widerſtand das
iere Vordringen der Verbündeten mit allen Mitteln auf-
halten. Während in der Gegend von Aſiago die mehrfach
Perholten tiefgegliederten Angriffe gegen die von uns er-

a böhen unter außergewöhnlich ſchweren blutigen Verluſten
Mietten, vermochte auch der hartnäckigſte erſtand der Jtalie

in ihren ſtarken ausgebauten Gebirgsſtellungen dem Angriff
ſerer unaufhaltſam durch ſchwieriges Gelände vordringenden
uypen nicht ſtandzuhalten. Deutſche und öſterreichiſch
tiſche Truppen eroberten nach heißem Kampfe die auf dem
ufer der Piave gelegenen, mit allen Verteidigungsmitteln
Weebhauten Höhen bei Quero und den nordweſtlich vor
gagekten Mte. Cornella. Wiederum wurden über 1100
ſPaliener gefangen genommen.

veränderungen im KReichspoſtamte
Berlin, 19. Nov. Der Unterſaatsſekretär im Reichs

ſotamt, Wirkliche Geheime Rat Granzow, hat aus Geſund-
ſeitzrücſichten ſeine Ver ſetzung in den Ruheſtand er-

ten. Seinem Geſuche iſt entſprochen worden; er ſcheidet am
l. gannar 1918 aus dem Dienſte der Reichs Poſt und Tele-
raphenveraltung. Zum Unterſaatsſekretär im Reichs Poſtamt
iſt an ſeiner Stelle der Direktor im Reichs- Poſtamt Kobelt,
um Direktor im Reichs Poſtamt der Vortragende Rat, Geheime
Dher-Poſtrat Teucke, ernannt worden.

Granzow trat 1871 als Eleve in den höheren ReichsPoſt
dienſt ein und beſtand 1880 die höhere Poſtverwaltungsprüfung.
Er wurde 1892 zum Poſtrat, 1899 zum Geheimen Poſtrat und
Vortragenden Rat, 1900 zum Obe:-Poſtdireklor (in Düſſeldorf),
1002 zum Geheimen Oberpoſtrat (im Reichs-Poſtamt), 1908 zum
Airekor im Reichs Poſtamt und 1911 zum Unterſtaatsſekretce
ernannt. 1916 wurde ihm der Charakter als Wirklicher Ge
ſeiner Rat mit dem Prädikat Exzellenz. verliehen. Als Direktor
ind Unterſtaatsſekretär hat er die Abſeilung 4 des ReichsPoſt-
ants (Perſonalangelegenheiten) geleitet.

Kobelt trat 1874 als Poſteleve ein und beſtand 1882 die
höhere Poſtverwaltungsprüfung. 1894 zum Poſtrat, 1901 zum
Geheimen Poſtrat und Vortragenden Rat, 1905 zum Geheimen
OberPoſtrat und 1908 zum Direktor im Reichs Poſtamt er-

wunnt, leitete er als ſolcher die 1. Abteilung des ReichsPoſtamts
Poſtbetriebsangelegenheiten), deren Leitung er auch als Unter-
ſtaatsſekretär behalten wird.

Teucke trat 1874 als Poſteleve ein, beſtand 1883 die höhere
Poſerwaltungsprüfurg und wurde 1895 zum Poſtrat 1903
zum OberPoſtdirektor (in Dangig), 1905 zum Geheimen Poſtrat
und Vortragenden Rat im Reichs Poſtamt und 1908 zum Ge
ſeinen Oberpoſtrat ernannt. Seit 1911 war er Abteilungs
Rrigert in der 4. Abteilung (Perſonalangelegerheiten), deren
Kiülen er nunmehr übernimmt.

Das Chaos in Rußland
Amſterdam, 19. Nov. „Allgemeen Handelsblad“ zufolge

meldet Harold William aus Petersburg, daß Kerenski
ſein Preſtige verloren habe und ſich auf der Flucht
befände. Aber auch das Preſtige der Bolſchewiki-Partei
ſei in Schwinden. Es ſei ihr zwar gelungen eine Regierung
zu bilden, die in Petersburg die Macht ausübe, aber ſie ſei nicht
inſtande, gang Rußland zu regieren. Die Regierungs
naſchine ſtehe ſtil l. Die Beamten weigern ſich einſtimmig,
für die Rebellen zu arbeiten. Eine große Armee nähert

lich Petersburg, man weiß aber nicht, in welcher Abſicht.
kine andere große Armee rückt gegen Moskau vor.
Jach den letzten Berichten ſoll in der Regierung Lenins
ine Spaltkung eingetreten ſein. Fünf Miniſter ſind zurück
getreten. Die im Kremel und im Petersburger Winterpafais
ugerichteten Verwüſtungen haben bei beiden Parteien den
Kunſch nach Frieden ſtark zunehmen laſſen. Jn Mos
kan iſt nach einwöchiger Schreckensherrſchaft der Friede wieder
hergeſtellt, aber es iſt ein Friede der Erſchöpfung unv Furcht,
der einer der beiden Parteien den Sieg erbracht hat.

tige Kämp e zwiſchen Brenta und Piave

Abendbericht des Großen Hauptquartiers
Berlin, 19. Nov., abends. (Amtlich.)

Jn Flandern lebhafter Feuerkampf zwiſchen
Houthoulſter Wald bis Zanvoorde. Ein Teilangriff der
Franzoſen am ChaumeWalde wurde abgewieſen.

Jm Oſten nichts beſonderes.
Heftige Kämpfe im Gebirge zwiſchen Brenta

und Piave.

Der öſterreichiſche Generalſtabsbericht
Wien, 19. November. Amtlich wird verlautbart:

Italieniſcher Kriegsſchauplahz
Jm Bergland ſüdlich von Feltre erſtürmten die

Truppen des Generals Alfred Krauß vorgeſtern in
heftigem bis in die Nacht andauernden Ringen das Dorf
Quero und den Mte. Cornella. Der Feind ließ über
1100 Gefangene in unſerer Hand. Der Erfolg, der
geſtern durch weiteren Raumgewinn ausgebaut
wurde, iſt vor allem dem herzhaften Angriff des bewährten
bosniſch-herzegowiniſchen Jnfanterie- Regiments Nr. 2 und
deutſcher Sturmabteilungen zu danken.

Nordöſtlich von Gallio brachen abermals mehrere
italieniſche Angriffe blutig zuſammen.

Oeſtlicher Kriegsſchauplatz
Unverändert.

Albanien
Jn Albanien führte ein Sturmtrupp- Unternehmen

bosniſch-herzegowiniſcher Jäger gegen den italieniſchen
Brückenkopf Feras an der unteren Vojuſa zu vollem Er
folg. Die weitüberlegene Beſatzung wurde verjagt, beträcht-
liche Beute eingebracht.

Der Chef des Generalſtabes.

cchqh]q]qqnjjqnnnj öKerenski hat das Spiel verloren
Stockholm, 19. Nov. Die letzten Nachrichten aus

Rußland betonen häufiger als bisher, daß Kerenski das
Spiel verloren habe. Geſtern abend traf nach „Stockholms
Tidningen“ ſein Privatſekretär in Stockholm ein, dem es
gelang, mit falſchem Paß aus Rußland zu ent fliehen.
Auch er beſtätigte die Behauptung anderer Reiſender, daß Ke
renski geſlohen ſei und die Bolſchewiki Peters-
burg beherrſchen. Die Nachricht von Kornilows
Teilnahme am Kampfe bezeichnete er als unrichtig,
dagegen ſei es wahr, daß Kaledin das Dongebiet beherrſche.
Das Vorgehen des Koſakengenerals Kaledin tritt in den Berichten
immer mehr in den Vordergrund. Der ganze Kampf zwiſchen
Lenin und Kerenski ſcheint von einem ſolchen zwiſchen
Lenin und Kaledin abgelöſt zu werden. Der Koſaken-
general geht nach verſchiedenen Ausſagen darauf aus, einen
regelrechten Hungerkrieg gegen Petersburg zu
führen. Darum habe er die Kohlengebiete des Donnetzes be-
fetzt, weil er dadurch einen Druck auf den ganzen Eiſenbahn
betrieb Rußlands ausüben kann. Auch Charkow iſt von
ſeinen Truppen genommen. Dieſe hielten dort 200 Eiſenbahn
wagen mit Lebensmitteln zurück, die für Petersburg beſtimmt
waren. Die Lebensmittelnot ſoll dort ſchon ſehr groß ſein.
Unſicherheit und Lebensmittelnot in Petersburg

London, 19. Nov. Reuter meldet aus Petersburg
vom 18. daß die „Arbeiter-Zeitung“ ein Manifeſt veröffentlichte,
in dem verlangt wird, alle politiſchen Gefangenen in Freiheit
zu ſetzen, die Schreckensherrſchaft zu beendigen, die Preſſefreiheit
wieder 'herzuſtellen und für die öffentliche Sicherheit Maßregeln
zu treffen. Ferner wird gefordert, daß dem Gemeinderate eine
ausreichende bewaffnete Macht zur Verfügung geſtellt wird, um
die Ordnung in Händen zu haben. Jnzwiſchen richten die Be-
wohner von Petersburg einen eigenen Sicherheitsdienſt ein, um
die Häuſer während der Nacht zu bewachen. Jn einigen Tagen
werden die Vorräte an Lebensmittel und Vieh-
futter infolge der allgemeinen Unordnung und der Zerſtörung
von Eiſenbahnanlagen aufgebraucht ſein Die Beamten
des Finanzminiſteriums haben ſich geweigert, die Staatskaſſen
den Maximaliſten anszuhündigen. Die Direktoren der Staats-
bahnen wurden verhaftet, ſind aber ſpäter wieder in Freiheit
geſetzt worden. Die amerikaniſche Botſchaft erſuchte um einen
Zug zur Ueberführung von 200 Amerikanern aus Petersburg
nach Charbin.

Umfangreiche Einziehungen in England
Berlin, 19. Nov. Die britiſche Preſſe meldet, daß in

England umfangreiche Einziehnungen angeordnet wor-
den ſind. Die Maßregel erſreckt ſich auf Acht zehnjährige
und auf alte Leute bis zu 50 Jahren. Die jetzigenMannſchaften werden im weſentlichen den Ausfuhr-Jnduſtrien
entnommen, die bisher zur Aufrechterhaltung der
lichen Stellung Englands möglichſt geſchont wurden.

wirtſchaft

Die Kleinwohnungsnot
Die unvermeidlichen Verſchiebungen in der Wirt-

ſchaftslage der einzelnen Stände, wie ſie der Krieg mit ſich
gebracht hat, fangen bereits jetzt an, ihre Folgen in den
Wohnungsverhältniſſen bemerkbar zu machen. Folgen, die
man eigentlich erſt für die Zeit nach dem Kriege erwartete,
wenn die Männer wieder ins Land zurückkehrten. Daß
das bereits jetzt eintritt, läßt die Befürchtungen für jene
Zeit anſchwellen. Deshalb iſt es unbedingt notwendig,
ſchon heute den Fragen der Wohnungsnot in der energiſch-
ſten Weiſe gegenüberzutreten. Sie werden zu einem Teil
e ggrriegewireſhoft und nicht erſt der Uebergangswirt-

Was bis jetzt in dieſer Richtung geſchehen iſt, hat ſich
hauptſächlich auf Erwägungen beſchränkt, denn die praktiſche
Durchführung von Neubauten, die ſchließlich allein dem
Mangel an Wohnungen abhelfen können, war und iſt an-
geſichts des Mangels an Arbeitskräften und Baumaterial
nur ſchwer möglich. Will man der Wohnungsnot ernſtlich
zu Leibe gehen, ſo muß man nicht nur an das Neubauen
oder womöglich gar an das Umbauen großer Wohnungen
für die Zwecke kleiner Wirtſchaften denken, ſondern vor
allem die Gegend berückſichtigen. Begreiflicherweiſe fängt
man mit der Beſſerung da an, wo der Fehler ſich am ſtärk-
ſten bemerkbar macht, nämlich in der Stadt, ohne dabei zu
bedenken, daß zwar eine richtige Wohnungspolitik die Ein
wohnerſchaft einer Stadt vermehrt, dadurch die Stadt
ſchließlich größer und bedeutſamer wird, daß andererſeits
aber das Intereſſe der Allgemeinheit durchaus nicht mit
dieſem Streben zuſammenklingt. Denn das, woran wir
im Deutſchen Reiche das größte Jntereſſe haben, iſt die Ab-
wanderung der Stadtbevölkerung aufs Land, alſo eine
gegenteilige Bewegung gegenüber der, die in den letzten
Jahrzehnten immer ſtärker geworden iſt. Es braucht nicht
erſt wiederholt zu werden, welche Bedeutung eine ſtarke Be
ſiedlung des Landes beſitzt. Die geſundheitlichen Folgen
liegen ohne weiteres auf der Hand. Beſſere und einfachere
Ernährung ergibt ſich für die Landbevölkerung von ſelbſt,
weil ſie meiſt Selbſterzeuger iſt. Schließlich aber ſteht
allem voran die Tatſache, daß dadurch dem Lande Arbeits-
kräfte zugeführt werden, die notwendig ſind, um die Nah
rungsmittel anzubauen und abzuernten.

Wir dürfen nie vergeſſen, daß wir unſern landwirt-
ſchaftlichen Betrieb auch in den Kriegsjahren nur dadurch
auf der Höhe erhalten konnten, daß ausländiſche Hilfs-
kräfte zur Verfügung waren, früher die vertraglich ins Land
wandernden Polen, jetzt die an ihre Stelle getretenen
Kriegsgefangenen. Ob nach dem Kriege wieder polrniſche
Landarbeiter zu uns kommen werden oder ob wir über-
haupt auf Grund der gemachten Erfahrungen hierfür die
Erlaubnis erteilen dürfen, erſcheint mehr als zweifelhaft.
Darum muß alles nur Erdenkliche geſchehen, um die Land-
bevölkerung zu verſtärken, und hierfür iſt eine der beſten
Handhaben die augenblickliche und ſpäter ſich noch ſicher er
höhende Wohnungsnot. Wird man auch kaum je wieder
höchſtens in einem radikal ſozialiſtiſchen Staate zu der
Beſchränkung der Freizügigkeit kommen, die ſonſt die ein
zige Möglichkeit ſchien, die Landbevölkerung feſtzuhalten,
ſo wird man durch eine geſchickte Wohnungspolitik faſt das
Gleiche erreichen und die Freizügigkeit nicht durch geſetz
liche Vorſchriften einſchränken, wohl aber durch die
moraliſche und wirtſchaftliche Bindung des Mannes an
ſeinen Wohnort. Es muß dafür geſorgt werden, daß nicht
die Städte wahllos und unbegrenzt Kleinwohnungen
ſchaffen, die zur Aufnahme der Arbeiterbevölkerung dienen,
ſondern durch eine maßvolle Beſchränkung hier und eine
ſtarke Förderung des Wohnbaues auf dem Lande ein Aus
gleich gebildet wird.

Man wird allerdings kaum hoffen können, dieſe durch
eine geſchickte Wohnungspolitik Zuziehenden auch fofort zu
land wirtſchaftlichen Arbeitern umzuformen, wohl aber kann
man erreichen, daß dieſe Zuwanderer einen Teil ihrer
Arbeitskräfte ſchon heute der Landwirtſchaft widmen, um
ſie ſpäter, wenn die bekannte Altersgrenze für den
IJnduſtriearbeiter, die zwiſchen 40 und 50 Jahren liegt,
überſchritten iſt, ganz für die Landwirtſchaft in Anſpruch
zu nehmen, vor allem aber deren Kindern die Liebe zum
Land einzupflanzen und dadurch die nächſte Generation in
verſtärktem Maße zu landwirtſchaftlichen Arbeitern heran-
zubilden. An dieſer Entwicklung hat nicht nur der Staat
als ſolcher, ſondern auch die Arbeiterſchaft wie die Jnduſtrie
ein großes Jntereſſe, dieſe braucht einen ſtändigen und zu
friedenen Arbeiterſtand und den kann ſie nur dadurch
feſſeln, daß fie ihm eine Heimat ſchafft, ihm Grund und
Boden gibt, auf dem er ſich zu Hauſe fühlt. Deshalb wird
die Jnduftrie daran denken müſſen, nicht die Wohnungen
der Arbeiter in der Stadt, ſondern die Arbeiterkolonien auf
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dem Lande zu fördern, zumal für induſtrielle Anlaauch die Ausdehnungsmöglichkeit angeſichts der innern

Landpreiſe eine leichtere iſt. Eine Wohnungspolitik, wie
ſie hier in dieſen Zeilen nur kurz angedeutet wurde, wird
demnach von keiner Seite Widerſpruch finden. Wohl aber
dürften ſie den Anſp auf Fs vohl abſelbſt enthalten. ruch f Förderung aller Seil t ſich

Die Kämpfe in Paläſting
Konſtantinopel, 19. Nov. (Amtliches Dementi der

gentur Milli.) Der große Sieg, den die Engländer in
Paläſtina davongetragen zu haben behaupten, kommt
daher, daß unſere Kampflinien bei Gaza und Bir es
Saba planmäßig mehr nach rückwärts verlegt wor-
den ſind. Abgeſehen von einem Kampf in der Umgebung
von Bir es Saba hat ſeit der Räumung von Gaza und Bir
es Saba überhaupt kein ernſtliches Gefecht in dieſen Gegen
den ſtattgefunden. Unſere vorgeſchobenen Abteilungen in
der Umgebung von Bir es Saba haben tapfere Haltung
beobachtet und mußten Verluſte erleiden, weil ſie ſich nicht
zur Zeit zurückgezogen haben.
Die Meldung von einem Erfolg der Engländer
in der Gegend von Tekrit iſt in jedem Punkte erfun
den, da in dieſer Gegend überhaupt kein Kampf ſliatt
gefunden hat. Nur haben ſich unſere vorgeſchobenen Trup
pen mit der Hauptmacht vereinigt und die Engländer haben
fich ihrerſeits von neuem in der Richtung auf Samara zu
rückgezogen, ohne ſich einem Angriff unſerer zuſammen-
gezogenen Streitkräfte zu ſtellen.

Aus dem engliſchen Unterhauſe
London, 19. Nov. (Reuter.) Unterhaus. Vor über

fülltem Hauſe wurde die Erörterung über den neuen Rat der
Alliierten und über die Rede Lloyd Georges in
Paris von Asquith mit dem formellen Antrag auf Ver
tagung eröffnet. Asquith betonte die Notwendigkeit, daß die
Regierung die äußerſte Verantwortung für das, was getan und
nicht getan werden müſſe, übernehme und hob die vitale Be
deutung häufiger vertraulicher Beſprechungen zwiſchen den
alliierten Staatsmännern und Heerführern mit den britiſchen
hervor und lehnte jede Organiſation ab, welche der Verantwort-
lichkeit der Generalſtäbe vor ihrer Regierung zuwiderlaufen, oder
das Anſehen und die Verantwortlichkeit jeder Regierung der Ver-
bündeten vor irgendeinem Volke ſchmälern würden.

Landung eines franzöſiſchen Fliegers in Holland
Amſterdam, 19. Nov. Jn Bergen op Zoom landete

geſtern ein franzöſiſches Flugzeug mit einem
Unterleutnant, das ſich von der Front verirrt hatte. Das
Flugzeug wurde interniert.

Bulgariſcher Heeresbericht
Sofia, 18. Nop. Amtlicher Heeresbericht: Mazedov-

niſche Front: An der geſamten Front ſchwache Feuertätig-
keit. Nördlich des Doiranſees verſuchten engliſche Kompagnien
gegen unſere vorgeſchobenen Poſten vorzugehen. Sie wurden
durch Feuer zurückgetrieben und erlitten ſchwere Verluſte.

e nd ſchafronte Stellenweiſe ſchwacher Feuer-

Jtalieniſcher Heeresbericht
vom 18. November. Auf der Hochfläche von Schlegen ſetzte der
Gegner in der Nacht zum 17. ſeinen Verſuch fort, unſere Linie
Monte Siſemol-- Monte Caſtell Gomberto zu durchbrechen. Er
griff in der Richtung des Monte Zomo öſtlich von Gallio an.
Der viermal mit äußerſter Heftigkeit wiederholte Angriff wurde
von der Brigade Ligurien (Regimenter 157 und 1858), die wieder
ihre Tapferkeit bewies, glatt abgeſchlagen. Weiter nördlich in
der Richtung auf Caſerta Maletta eroberten unſere Abteilungen
der 129. Jnfanteriebrigade mit großer Kühnheit die vorgeſchobe-
nen Stellungen zurück, die ſie in den vorhergehenden Tagen verloren hatten, und machten etwa hundert Gefangene. Zwiſchen

Brenta und Piave nötigte am Abend des 16. der Druck ver-
ſtärkter feindlicher Maſſen unſere Truppen an einigen Punkten,
ihre Verteidigung einzelner vorgeſchobener Poſten nicht weiter
ſorgen die ſodann nach erbittertem und glängzendem Wider-
ſ gegen die Angriffe in guter Ordnung aufgegeben wurden.
Nördlich von Quero bewies die Brigade Como (Regimenter 23
und 24) von neuem ihre Tapferkeit. Geſtern vertrieb durch
einen n terndeg Vorſtoß längs der Piave eine Abteilung

Brigade im Zuſammenwirken mit Teilen anderer Korps
den Feind vollſtändig aus der Gegend von Fagare. Die 13. Jn-
fanteriebrigade (Pinerolo) wies einen Angriff, den der Feind in
dichten Reihen bei Zenſon verſuchte, mit blutigen Verluſten
zurück und trieb den Feind immer mehr in die Flußſchleife bin
ein. Uebergangsverſuche an anderen Punkten wurden ſofort ver-
eitelt. Auf dem rechten Ufer der Piave haben wir am 16. und
17. November 51 Offiziere und 1212 Soldaten gefangen ge-
nommen und 27 Maſchinengewehre erbeutet. General Diaz.

Franzöſiſcher Heeresbericht
vom 18. November nachmittags: Ziemlich ſtarke Tätigkeit

der Artillerien auf beiden Seiten nördlich des Damenweges und
auf dem rechten Maasufer. Ein Handſtreich auf feindliche Poſten
am Cornillet-Berg ermöglichte uns, Gefangene zu machen. Die
Nacht verlief überall ruhig.

Vom 18. November abends: Zeitweilig unterbrochene Tätig-
keit der Artillerie auf beiden Seiten der Gegend von Vaudeſſon
und bei Schönholz. Fortgeſetzt lebhafte Artillerietätigkeit nörd
lich der Höhe 344 (rechtes Maasufer). Von der übrigen Front
iſt nichts zu melden.

Belgiſche Front: Jn der Nacht vom 17. zum 18. No-
vember beſchoß der Feind heftig zu winderholten Malen unſere
Gräben an den Zugängen von Dixmuide. Wir antworteten mit
wohl unterhaltenem Feuer gegen die Artillerievorbereitung, ein
Angriff wurde nicht unternommen. Seitdem und während der
letzten 48 Stunden hat ſich die feindliche Tätigkeit ſtark ver-
mindert, ausgenommen die Gegend von Merckem und Dirmuide,
wo das Artilleriefeuer ſehr heftig war. Wir haben energiſch
geaniwortet und mehrere Batterien zum Schweigen gebracht.
Unſer Flugweſen wurde durch das Wetter behindert und ver
mochte nur einige Flüge auszuführen.

Orientarmee: Am I17. auf der geſamten Front ſchwache
Tätigkeit infolge ſchlechten Wetters. Trotzdem führten ſerbiſche
Truppen einen erfolgreichen Handſtreich gegen feindliche Gräben
aus und brachten Geräte ein. Jm oberen Tal des Skumbi
nahmen wir unſere vorgeſchobenen Erkundungsabteilungen zu
rück, ihre Bewegung wurde in keiner Weiſe durch den Feind
heunruhigt, welcher ſich außerhalb der Schußweite unſerer Ar
tillerie hielt.

Engliſcher Heeresbericht
vom 18. November morgens: Jn den erſten Nachtſtunden unter-wehen Lancaſhire und Hochländer Truppen erfolgreiche Vor
ſtöße gegen die feindlichen Gräben in der Nachbarſchaft von
MonchylePreux und machten einige Gefangene. Die Artillerie
ſätigkeit an der Schlachtfront dauert auf beiden Seiten fort.
Das feindliche Artilleriefeuer war hauptſächlich gegen unſere
Stellungen bei Pasſchendaele, Langemarck und ſüdlich vom Polh
gonWalde gerichtet.

Engliſcher Heeresber
vom 15. November: Geſtern wurde Jaffa bony auſtraliſche

ſeeländi berittenen Truppen ohne Widerſtand bem h e ſeinen diüſccaug Rordieſtich korlceſett.

aus Paläſtina
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Blutige Krawalle in Zürich
Zürich, 19. Nov. Meldung der Schweizeriſchen DeyeſchenAgentur.) Am Sonnabend fand in Zürich eine g e

gebung vor dem VBezirksgebäude ſtatt, wo die Führer
einer pazifiſtiſchen, gegen die Munitionsfabriken gerichteten Kund
x vom letzten Freitag in Haft ſind. Es kam zu ſchweren
Ausſchreitungen. Die Polizei zog blank und ſchoß mit
Nevolvern. Barrikaden wurden errichtet, es gab Tote,
darunter einen Polizeibeamten urd viele Verwundete.
Eine Maſchinengewehr- Abteilung ſäuberte den Platz
mit blinden Schüſſen. Jn der Nacht trat Ordnung ein Truppen
verſehen den Ordnungsdienſt. Am Sonntag nachmittag wurden
weitere V erhaftungen vorgenommen. Nach den nachmittags
5 Uhr vorliegenden Nachrichten ſind bisher nur drei Opfer des
Krawalles geſtorben, über 20 durch Schüſſe verwundet worden
und in Behandlung genommen. Truppenteile ſind bereits in
Zürich eingetroffen. Am Sonntag abend wurden die Anſamm-
lungen um die Kreiswache wieder ſtärker. Militär forderte zum
Weitergehen auf unter Androhung der Verhaftung. Sodann
wurden am Sonntag abend hundert Verhaftungen vor
genommen. Das Platzkommando erließ einen Anſchlag, worin
jebe Verſammlung verboten wird. Weſtſchweizer Blätter
meldungen, die von einem Angriff der Manifeſtanten auf die
Baulichkeiten der „Neuen Zürcher Zeitung“, ſowie die Geſchäfts
räume der Schweizeriſchen Depeſchen-Agentur ſprechen, entbehren
jeder Grundlage.

6 Tote und 30 Verwundete
Zürich, 19. Nov. (Meldung der Schweizeriſchen

Depeſchen Agentur.) Bis 2 Uhr nachmittags waren
6 Tote als Opfer der Sonnabend-Krawalle feſtgeſtellt:
Zwei Männer, deren Namen feſtgeſtellt ſind, ein Unbe-
kannter, zwei Knaben, deren Namen noch nicht feſtgeſtellt
ſind und ein Poliziſt. Ein Kaufmann und drei Poliziſten
erhielten ſchwere Schußwunden. Jnsgeſamt wurden 30 Per-
ſonen verwundet. Truppen verſehen den Ordnungs-
dienſt auf dem Helvetia-Platz und in der Badener Straße,
wo die Ausſchreitungen erfolgt ſind. Jm Laufe des Sonn
tags rückten weitere ſtarke Truppenteile in Zürich ein. Das
Kommando des Platzes Zürich wurde vom General dem
Platz Kommandanten Oberſten Reiſer übergeben. Alle
Truppen wurden vom Zürichſchen Regierungsrat erbeten.

Um 2 Uhr nachmittags wurden weitere Ver
haftungen vorgenommen, darunter beſonders ſolcher
junger Burſchen, die. Schmähungen gegen die Offiziere
ausſtießen. Nach einem Anſchlag in der Zeitung „Das
Volksrecht“ findet die für Montag abend angeſagte Proteſt
verſammlung auf dem Helvetia-Platz nicht ſtatt, dagegen
eine ſtreng vertrauliche Beratung der Vereinigung der Ver
treter und Vorſtände der ſozialiſtiſchen Partei des Bezirks
Zürich.

Die Opfer des Krawalls
Zür ich, 18. Nov. Nachmittags 5 Uhr. Nach den neueſten

Nachrichten ſind bisher nur drei Opfer des Krawalls
geſtorhen, ein Poliziſt, ein gewiſſer Liniger aus dem Kanton
Vern und ein gewiſſer Nägeli aus Rorſchach. Jm Kantonſpital
liegen mit Bauchſchuß eine Frau, ferner zwei junge Leute im
Alter von 13 und 19 Jahren mit Bauchſchuß und Lungenſchuß.
Ueber 20 durch Schüſſe Verwundete wurden in Behandlung ge
nommen. Bisher wurden über 80 Verhaftungen vor-genommen; die meiſten wurden nach Aufnahme ihrer Perſonalien
wieder freigelaſſen.

Wilſons Jnſtruktionen für Oberſt Houſe
London, 19. Nov. Das Reuterſche Büro erfährt: Oberſt

Houſe, der Führer der amerikaniſchen Geſandtſchaft und
Sondervertreter Wilſons in Europa, empfing eine Draht-
nachricht vom Präſidenten, in der dieſer nachdrücklich darauf
hinweiſt, daß die Regierung der Vereinigten
Staaten die Einigkeit im Vorgehen und die
Kontrolle zwiſchen allen Alliierten und
den Vereinigten Staaten als weſentliche For de
rung dafür betrachtet, einen gerechten, dauernden Frieden
zu erreichen. Der Präſident betont die Tatſache, daß die
Einigung vervollkommnet werden müſſe, wenn die großen
Hilfsquellen der Vereinigten Staaten gut und vorteilhaft
ausgenützt werden ſollen. Er erſucht Houſe, ſich mit den
Führern der verbündeten Regierungen zu beraten zum
Zwecke eines möglichſt geſchloſſenen, gemein-
ſamen Vorgehens. Wilſon beauftragt Oberſt Houſe,
der erſten Beratung des Oberſten Kriegsrates mit General
Blius, dem Stabschef der Armee der Vereinigten Staaten,
als militäriſcher Berater beizuwohnen. Man hofft, daß die
Beratung in Paris Ende dieſes Monats ſtattfindet.
Ein Erlaß Wilſons für alle feindlichen Ausländer

Waſhington, 19. Nov. (Reuter.) Ein Erlaß
Wilſons fordert, daß ſich alle feindlichen Aus
länder in Liſten eintragen laſſen und für Reiſen um Er
laubnis nachſuchen müſſen. Er verbietet ihnen, ſich inner-
halb von 100 Yards der Küſte, den Docks, Eiſenbahnkovf-
ſtationen und Vorratshäuſern zu nähern. Auch iſt es ihnen
verboten, das Gebiet von Columbien zu betreten, oder ſich
dort niederzulaſſen.

Portugal und Amerika
Bern, 18. Nov. Der Temps“ meldet aus Madrid vom

15. November: Die portugieſiſche Geſandtſchaft er-
klärte die Nachricht, wonach die Vereinigten Staaten
die militäriſche Verteidigung der Azoren über-
nommen und in Punto del Gada mit Befeſtigungsarbeiten
begonnen haben, für unrichtig. Zwiſchen Portugal, den Ver
einigten Staaten und den Alliierten herrſche vollkommene Zu-
ſammenarbeit, ſo daß die Azoren, wie alle anderen Punkte des
portugieſiſchen Gebiete den Vereinigten Staaten natürlich als
Stützpunkte zum Zwecke des Vorgehens gegen den Feind dienen
können.

Kämpfe in Mexiko
Bern, 19. Nov. „Times“ berichten aus NewYork

vom 15. November: Aſſociated Preß erfahre aus Preſildio
(Texas), daß zwiſchen Villa und mexikaniſchen
Regierungstruppen ein Kampf begonnen habe.
Villas Truppen, die ſüdweſtlich Ojinaga (Provinz Chuahua)
angegriffen wurden, zogen ſich nach mehrſtündigen Kämp-
fen zurück. Neue Angriffe würden erwartet.

portugieſiſchen Kanonenboote
„Beira““

Liſſabon, 19. Nov. An Bord des Kanonenbootes
„Beira“, das am Kai der Marinewerft lag, fand eine
Exploſion ſtatt; ein Mann wurde getötet, 14 verwundet.

Das Kanonenboot „Beira“ lief 1919 vom Stapel. Es
bat eine Größe von 400 Tonnen und eine Beſatzung von
44 Mann.

Exploſion auf dem

Die Nachprüfung der Lieferungevert
Berlin, 19. Nov. (Amtlich) Die

Nachprüfung der Kr egsliefern
träge ſetzte am 17. November die Beratung Le
Vorſitz des Miniſterialdirektors im Reichsomt g.
Dr. Lewald fort. Zur Beſprechung gelangt es Im
leichte Streitkräfte, Minen und Vorpoſtendien
und U-Boote, ſowie die TorpedoArmierung der ſt Tor

Damit erreichtenu chten die
Verträge

Endeihr

Verbotene ſozialdemokratiſche Verſamminn
Berlin, 19. Nov. Die unabhängige ſozialdem

Partei Deutſchlands hatte für geſtern in Berlin V.
lungen geplant, die behördlicherſeits nicht zugela en n
konnten. Jm Anſchluß an dieſe Verſammlun den
die Teilnehmer in geringer Anzahl im Oſten vo erſucht
auf den Straßen zu demonſtrieren, wurden aber Wer
von der Polizei raſch zerſtreut. müheſ

Ein erfundener deutſcher Tagesbefehl
Berlin, 19. Nov. Durch die feindliche und einen

der neutralen Preſſe geht gegenwärtig ein angebl
Tagesbefehl Hindenburgs mit dem Sah.
Führer und Soldaten müſſen wiſſen, daß von z
Pasſchendaeles das Schickſal unſeres Heeres in Jabhängt.“ Dieſer oder ein ähnlicher Befehl exiſtiect der
Er iſt von den Engländern erfunden worden
Tag geringen Raumgewinn in ein günſtigeres dingt
etzen.

Türkiſcher Heeresbericht
Konſtantinopel, 18. Nov. Amtlicher Tagesberi18. November: Von keiner Front wurden weint i

gemeldet. rein
Provinz Sachſen und Umgebung

Kirche, Univerſität, Schule
C. Delitzſch, 19. Nov. (Das Verdienſtkr ndem Lehrer em. Lucas durch Hreisſchuinſperlo Rot ad

ſammeltem Lehrerkollegium in der hieſigen Mädchenſchule m
einer herzlichen Anſprache überreicht. Lehrer Lucas ha ih a
Fürſorgeberater der Kriegsbeſchädigten, Witwen und Wie
große Verdienſte erworben. Außerdem iſt er vertretun zurw. er hieſigen Mädchenſchule als Lehrer während der en

ig.
I. Teuchern, 19. Nov.

Aus Landes- und Skadkparlamenken
Verbandskagungen Wahlen

Stendal, 19. Nov. (Der Kommunallandtag der
Altmark) ift vom Oberpräſidenten der Provinz Sachſen zum
4. Dezember nach Stendal berufen worden.

V. Neundorf, 18. Nov. (Die Novemberſitzung des
Gemeinderats) fand im „Deſſauer Hof“ ſtatt; es wurden
folgende Beſchlüſſe gefaßt: 1. Dem Handelsmann Joſeph
Müller, der das Höchſtgebot auf den Beerenobſtgarten
auf dem früheren Gänſeanger abgegeben, wurde der Garten guf
6 Jahre zum Preiſe von 2820 Mark verpachtet. 2. Die Obſt
nutzung an den Gemeindewegen ſoll demnächſt eben-
falls auf 6 Jahre verpachtet werden, und zwar zunächſt in
3 Parzellen, ſodann im ganzen. Den Obſtpächtevn ſoll die Pflege
der Obſtbäume zur Pflicht gemacht werden. Die Neuanpflan-
zungen ſind von der Pachtung ausgeſchloſſen. 3. Der Fußweg
nach dem Bahnhofe wird vom Dorfe bis zum Schneiderſchen
Grundſtück durch Füllung des Straßengraberis verbreitert und
auf der Südſeite mit Linden bepflangt. 4. Um die manniz-
faltigen kleinen Fuhren bei der Straßenreinigung, zur
Beförderung von Frachtſtücken uſw. ſelbſt ausführen zu können,
ſoll ein Eſelgeſpann angeſchafft werden. Der Gemeirderat be
willigte die Koſten hierzu. 5. Die Koſten der Unterbringung
der Blockſchen Kinder im Krankenhauſe werden, da Typhus
vorliegt, auf die Gemeindekaſſe übernommen, ſoweit die Kranker
kaſſe nicht eintritt. Dieſer Beſchluß ſoll auch für etwaige ſpätere
Typhusfälle Geltung haben. Auf die ſanitären Einrich
tungen ſoll beſondere Wachſamkeit verwendet werden. 6. Die
Gebühr für Herſtellung der Gräber wird in Abteilung A von 3 auf 4 Mark, in Abteilung B von 2 auf 2,50 Mark
und in Abteilung C von 1,50 auf 2 Mark erhöht. Eine weiter
geplante Abänderung der Friedhofsordnung, betr. Einfaſſuvgen
der Reihengräber, wird der Friedhofskommiſſion zur Vor
beratung überwiefen. 7. Es wird beſchloſſen, den Aderplan
auf dem Steinberge, ſoweit er in dieſem Jahre nicht mit Beeren
obſt bepflanzt wird, zu Kartoffelkabeln freizugeben und ſfen
lich zu verpachten.

Land und Horſtwirtſchaft
C. Delitzſch, 19. Nov. Bei der Pferdemuſterung

wurden einige 60 Pferde vorgeführt, von denen nur 7 Stül
als kriegstauglich zur Aushebung kamen.

I. Teuchern, 19. er viele r W lein hieſiger Flur ange werden, geben die Jagdpächtebekannt, daß alle Hue erſchoſſen werden, die nicht den be
kannten Knüppel tragen, der ſie am Wildern hindert.

Verſchiedene Vachrichken
Blumenberg, 19. Nov. (Von einer Lokomokive

überfahren) wurde am 18. November morgens gegen 6 uhr
auf der Strecke Siaßfurt--Blumenberg auf dem bei der
„Jacobsgrube“ gelegenen Ueberwege ein dem Oberamtmann
Schäper aus Pr. Börnecke gehörendes Fuhrwerk Hierbei
wurden der Bergmann Wilhelm Düe aus Pr. Vörnede v
ſein einer Sohn getötet, ein zweiter Sohn ſchwer.
Geſchirrführer leicht verletzt. Der Unfall iſt, wie amtl
mitgeteilt wird, durch nicht rechtzeitige Schrankenbedienung ver
urſacht worden.

g. Aus der Elſter- und LuppenAue, 19. Nov. (Zum
Kohlenfeldererwerb.) Bei dem Erwerb von a 7feldern im hieſigen Auengebiete wurden als Normalſatz 20
Mark pro Morgen feſtgelegt, welchen Preis die DeutſchOeſte.
reichiſche Bergwerksgefellſchaft oder ſpäter die Beunger und
dann die Wallendorfer-Kohlenwerke mit den Beſitzern
barten und der durch Ratenzahlung erfolgt. Daneben trat aus
noch eine Berliner Geſellſchaft auf, die mit Beſitzern von r
ſtücken auf dem Katzenberge bei Burgliebenau Verkräge be
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inges Leben an das meine ketten?
ird Deine Großmut Dich nicht ſpäter gereuen?“

„Deß ich Dir notwendig bin.

ſemandtand Dich mir

ſentliche Stadtverordne!enſitzung
Halle, 10. November 10917.

Stadtv.- Vorſteher Juſtizrat Dr. Keil.
eſhen ſind zwei Geſuche um Teuerungszueng die beim Magiſtrat beſchäftigten Hilfs

Die erſtere der

nung die Entſcheidung des

wird in die Beratung der Tagesordnung einge

ag der Bedingungen für die Lieferung elektriſcher
deu wird auf die beſondere an anderer Stelle ab

ie Vorlage verwieſen. Der Berichterſtatter Stadtv.
rwortet die Vorlage, die mit einem Antrage des

rgSeftScheithauer angenommen wird, demzufolge
u erſt am 1. Dezember d. Js. in Wirkſamkeit tritt.
eng von Sparkaſſenüberſchüſſen. Auf die Magi
fewendueffend die Spardaſſenüberſchüſſe aus dem Jahre
W die StadtverordnetenVerſammlung am 15. Oktober
ſaoſſen: a) Zu I 3 Burg Giebichenſtein 2000 Mk. abzu

n 4 (Kinderheim) von 3000 Mk. auf 5000 Mk. zu
zu VI 2 Unterburg Giebichenſtein 1060eben und unter III 8 zur Erteilung unentgeltlichen

terrichts an Volksſchüler und ſchülerinnen 1000 Mk.
r Dem Beſchluſſe zu a) iſt der Magiſtrat beigetreten,
u mag er nicht dem Beſchluſſe zu b) zuzuſtimmen. Seit

en S Stadtbades beſteht bei dem Magiſtrat die Abſicht,
fun zur unentgeltlichen Erteilung des anzur wimmu nterrichts zu treffen. Die Ausfüh-
ben ches mußte bisher unterbleiben. weil das Stadtbad
z de eröffnet wo den iſt und aus dieſem Grunde auch Lehr
e hur Verfügung ſtehen. Der Beſchluß zu b behebt
n jerigkeit, dagegen würden die Mittel, welche er
len will, bis auf weiteres unverwendbar bleiben. Wirdch eingeführt ſo erſcheint es ſelbſwerſtändlich daß

4 ine dauernde Einrichtung fortbeſteht und nicht nur ſo
eng die Mittel von 1000 Mark dafür ausreichen. Die
müſſen daher in den Haushaltsplan eingeſetzt werden.

Sig zu behandelnde Koſtenbeträge ſind aber nicht Spar
lebe ſchüſſen zu entnehmen, deren Verwendung für ein

4 oder vorübergehende Zwecke Beſtimmung iſt. Der Magi
nd daher die Einſetzung eines entſprechenden Koſtenbe-
in den nächſten und die weiteren Haushaltspläne in Er-

ziehen. Iſt ſonach die Bereitſtellung der 1000 Mark für
m merricht aus Sparkaſfenlleberſchüſſen ſachlich und

unzweckmäfßzig, ſo iſt andererſeits ihre Deckung aus VI 2
idrig. G iſt der lebhafte Wunſch der Bürgerſchaft, den
it zu dem Buvghofe, dem Burggraben und den hiſtoriſchen
ihteiten der Burg Giebichenſtein bald erſchloſſen und de
indung zwiſchen den dortigen Gartenanlagen und denen des
egrtens hergeſtellt zu ſehen. Von den hierzu erforderlichen
m hat der iſtrat in ſeinem Antrage nur den für den
Anfang unerläfßzlichen Betrag von 8000 Mark rorgeſehen.

h dieſer Betrag gekürzt, ſo iſt auch ſchon der Anfang des gam-
Planes und damit die Erfüllung eines berechtigten Wunſches
Hürgerſchaft in Frage geſtellt. Gs ergibt ſich ſonach, daß der
dies in keiner Vorberatung geprüfte Beſchluß einerſeits

vewilligt, die bis auf weiteres ncht verwendbar und für
Zwed auf die Dauer unzzureichend ſind, und andererſeits

el kürzt, deren Verwendung für ihren Zweck dringend er-
t und alsbald möglich iſt und für die Dauer Nützliches und

nes ſchafft. Der Magiſtrat bittet daher die Stadkverord-
verſammlung, von dem Beſchluſſe zu b) abzuſehen und
n Antrage vom 5. Oktober 1917 VI 2 zuzuſtimmen.

Befürwortung durch den Berichterſtatter Stadtv. Man-
wéeki ſtimmt die Verſammlung dem Magiſtvrateantrage zu.
Gründung einer Beamtenſtelle. Der Magiſtrat hat be
ſſen, die Stelle des Geſchäftsführers des ſtädti-
en Arbeitsamtes mit Wirkung vom 1. April 19t8 ab
eine ſolche mit Beamteneigenſchaft umzuwandeln und mit
mm Gehalt von 4500 Mark, ſteigend von drei zu drer Jahren
500 Mk. bis zum Höchſtgehalt von 6500 Mk., auszitſtatten.
Stadtverordneten gaben ihre Zuſtimmung. Bericht-

ter Stadtv. Ritt er. Aus der Begründung ei hier
z mitgeteilt: Bei der Uebernahme des früher von dem Verein
Lolkswohl geführten Arbeitsnachweiſes in ſtädtiſche Verwal

i am 1. April 1914 lag die Führung der, Geſchäfte in den
den des Direktors des Statiſtiſchon Am es Profeſſors Dr.
ff. Es zeigte ſich aber ſoforh. daß die Beſtellung eines be-

unumgänglich notwendig war. Als
r wurde zum 1. Juli 1914 Dr. phil. Ereutzberg berufen,

wurde Dr.

bedürfniſſe ſowie mit Rückſicht darauf,

29 des Haupthaushaltsplanes

der aber ſchon Anfang Auguſt 1914 zum Kriegsdienft eingezogen
und dann nach n Zeit zum Geſchäftsführer des Arbeitsnich-
weisverbandes in ſtpreußen gewählt wurde. Als Nachforger

WagnerRoemmiſch zum Geſchäf führer beſtellt, der
am 9. Oktober 1915 ſeinen Dienſt antrat. Aber auch dieſer war
nur verhältnismäßig kurze Zeit hier tätig. Er ſchied bereits
am 9. Dezember 1916 infolge ſeiner Wahl zum Geſchäftsführer
des Arbeitsnachweiſes der Stadt Breslau aus, ſodaß eine aber-
malige Neubeſetzung der Stelle notwendig wurde. Auf den
Poſten des Geſchäftsführers wurde nunmehr Dr. Hol z berufen,
der Ende 1916 ſein Amt antrat. Für dieſe Stelle iſt es, um
eine wirklich erſprießliche Tätigkeit entfalten zu können, weſent
lich, daß der Jnhaber möglichſt lange Zeit in derſelben verbleibt.
Er muß die Verhältniſſe des Arbeitsmarktes. die im Orte an

Zweige der Jnduſtreie, des Gewerbes uſw. genau
kennen lernen. Bei der hohen Bedeutung, welche der Arbeits
vermittelung in unſerem geſamten wirtſchaftlichen Getriebe zu
kommt, und die ſich gerade nach der Beendigung des Krieges
beſonders zeigen wird, iſt es notwendig, den Geſchäftsführer
des Arbeitsamtes möglichſt lange Zeit zu halten. Dies iſt aber
nur möglich, wenn die Stelle in eine Beamtenſtelle umgeſtaltet
und mit einem ausreichenden Einkommen dotiert wird.

Annahme eines Vermächtniſſes. Der Lehrer an der Hand
werkerſchule, Herr Henning, welcher Oſtern 1917 in den
Ruheſtand getreten und am 831. Juli 1917 geſtorben iſt, hat in
einem Nachzettel zu ſeinem Teſtament der Schule das Grund
ſtück Breiteſtraße Nr. 21 als Vermächtnis hinterlaſſen. Der
Mietswert beträgt 1321 Mk. der Wert des Grundſtücks wird auf
25 000 bis 80 000 Mk. anzunehmen ſein. Das Grundſtück iſt
frei von Schulden und Laſten. Die Stadtverordneten nehmen
das Vermächtnis an. Berichterſtatter Stadtv. Hos.

Berzicht auf eine Erbſchaft. Der Magiſtrat hat beſchloſſen,
die der Stadtgemeinde laut Teſtament des am 14. Auguſt 1917
verſtorbenen Rentners Wilhelm Jüling angefallene Erbſchaft
(2/8 des Nachlaſſes zu einer Stiftung zu wohltätigen Zwecken)
mit Rückſicht auf das nach Abzug der Schulden verbleibende
geringfügige Kapital ſowie das Vorhandenſein bedürftiger
Verwandter auszuſchlagen. Die Verſammlung tritt dieſem
Beſchluſſe bei. Berichterſtatter Stadtv. Danäe l.

Annahme einer Stiftung. Die Werſchen-Weißen-
felſer Braunkohlen Aktiengeſellſchaft hat der
Kriegshinterbliebenenfürſorge der StadtHalle eine Zuwendung von 30000 Mark vermacht. Die
Stadtverordneten beſchloſſen mit Dank für die Spende die
Annahme der Stiftung. Berichterſtatter Stadtv. Man-
ſchewski.

Weihnachtsgaben für Kriegsteilnehmer. Der Magiſtrat hat
beſchloſſen, jedem Beamten, Lehrer, Angeſtellten und Arbeiter,
der aus dem ſtädtiſchen Dienſt zum Kriegsdienſt eingezogen
worden iſt und ſich im Felde in der Front, im Lazarett oder in
der Gefangenſchaft befindet, auch in dieſem Jahre ein Weih-
nachtspaket zu ſenden. Die Stadtverordneten Verſammlung
bewilligt hierfür 8000 Mk. (etwa 800 Pakete zu je 10 Mk.) aus
dem Kriegsfonds. Verichterſtatter Stad'b. Ho S.

Weihnachtsſpende für hieſige Truppenteile. Die Verſamm-
lung bewilligt wie im Vorjahre als Weihnachsſpende aus dem
Kriegsfonds 3000 Mk. für das Füſilier- Regiment Nr. 36 und
2000 Mk. für das Feld-Artillerie- Regiment Nr. 75 und deren
Formationen; ferner 1000 Mk. unſerer neu hier garniſonieren-
den Flieger-Ableilung, ſowie 1000 Mk zur Verteilung auf An-
trag an ſolche Truppenteile, in welchen Hallenſer ſtehen und
zwar in angemeſſenem Verhältnis. Dieſe 7000 Mk. ſollen
ebenfalls dem Kriegsfonds entnommen werden. Berichter
ſtatter Stadtv. Ho e.

Verſtärkung der Mittel zur Unterſtützung von Hinterblie-
benen. Jnfolge andauernder Preisſteigerung ſämtlicher Lebens-

daß an Hinterbliebene
ſtädtiſcher Beamten Teuerungszulagen bis jetzt nicht gezahlt
werden, hat der Magiſtrat beſchloſſen, die unter Kap. VI A III

zur Unterſtützung von Witwen
und Waiſen ſtädtiſcher Angeſtellter in Höhe von 1000 Mk. be-
reitgeſtellten Mittel aus Kap. XXIV 13 um 1000 Mk. zu ver-
ſtärken. Die Stad'verordneten ſtimmen dieſem Beſchluſſe zu.
Berichterſtatter Stadtv. Daniel.

Nachbewilligung für die Riebeckſäftung. Verſammlung ge-
nehmigt. die bei der Paul Riebeck-Stiftung im Rechnungsjahre
1916 eingetretenen Eiatsüberſchreitungen von 18235,02 Mk.
Deckung erfolgt aus den Erſvarniſſem der Stiftung. Bericht-
erſtatter Stadtv. Borchert.

Uebertragung eines Haushaltsreſtes. Gleich dem Magiſtrat
überträgt die Verſammlung den 500 Mk. betragenden Etatsreſt
des Rechnungsjahres 1915 Kap. X K VII Herrichtung der
Kamelgehege im Zoologiſchen Garten weiter auf das Rech-
nungsjahr 1917, da die Arbeiten wegen des vom ſtellb. General
Kommando erlaſſenen Bauverbots bisher nicht ausgeführt wer-
dem konnten. Berjchterſtatter Stadtv. Ritter.

Nachbewilligung für das Stadtbad. Der Magiſtratzautrag,
zur Verſtärkung des Kapitels XX E. Stadtbad und zwar
der Poſition II 1 Unterhaltung der Gebäude einſchl. Oefen
2700 Mk. und der Poſition V 1 Unmworhergeſehenes 300 Mk.
zuſammen 38000 Mk., aus Kap. XXIV i8 des Haushaltsplane
für 1917 zu bewilligen wird angenommen. Berichterſtatter
Stadtv. Renner und Georg

Nachbewilligung für die Vethcke-Lehm Nach
dem Antrage des Magiſtrats werden die Ueberſchreitungen in
Höhe von 93683,67 Mk. bei der BethcheLehmann-Stiftu im
Rechnungsjahre 1916 auf die gemachten Srſparniſſe und
einnahmen nachbewilligt. Berichterſtatter Stadtv. Weſchke.

Nachbewilligung für die Feuerwehr. Die unter Kap. XIV
C 1 des Hauptetats für das Rechnungsjahr 1917 für
beſſerungen an den Gebäuden der Hauptfeuerwache bereitgeſtell
ten Mittel in Höhe von 2500 Mk. werden nach Angabe des
bauamts um rund 1400 Mk. überſchritten werden. Die Aus
führung der Arbeiten iſt nach dem Urteil des Hochbauamts und
der Feuerdeputation unbedingt notwendig. Die Verſammlung
ſtimmt daher zu, daß die verfügbaren Mittel um 1400 Mk. ausdem gememſhaſtücren Dispoſitionsfonds verſtärkt werden.

Bericherſtatter Stadtiw. Em mer und Georg.
Landverkauf und Landerwerb an der Giebichenſteiner Straße.

Jn der Giebichenſteiner Straße iſt noch die Entſchädigungsfrage
zu n für Land, welches von einzelnen Grundſtü zur
Straße entfallen bezw. aus dieſer zu den Grundſtücke n
worden iſt. Die Ja tebung der zu zählenden
war bis zur Beendigung des Enteignungsverfahrens für das
Hauptgelände der Giebichenſteiner Straße ausgeſetzt worden. Zu
nächſt iſt das von dem Rabeſchen Fabrikgrundſtück fluchtlinien-
planmäßig zur Straße abgetretene Land von etwa 90 Quadrat-
meter Flächerinhalt zu entſchädigen. Nach dem mit den Eigen-
tümern unterm 24. Februar 1913 geſchloſſenen Vertrage iſt für
dieſe Fläche der Preis für den Quadratmeter zu zahlen, der im
Enteignungsverfahren für das vor dem Bankier Lehmannſchen
Grundſtück auf der Strecke zwiſchen, der kleinen Villa und dem
„Felſenburgkeller“ zur Giebichenſteiner Straße entfallende Land
vechtskräftig feſtgeſtellt wird. Der hierfür auf 30 Mk. für den
Quadratmeter feſtgeſetzte Preis iſt nunmehr auch ſat die Rabeſche
Fläche zu zahlen. Ferner ſind von dem Grundſtück
Nr. 46 etwa 76 Quadratmeter Land zur Giebichenſteiner Straße
entfallen, und etwa 43 Quadratmeter aus der gar zum
Grundſtück gezogen worden. Letztere 43 Quadratmeter ſind als
gleichwertig gegen eine gleich große Fläche des zur Straße abge-
tretenen Landes auszutauſchen. Für die reſtlichen rund
33 Quadratmeter fordert der Eigentümer die als angemeſſen zu
erachtende Geſamtentſchädigung von 1000 Mk. Endlich ſind von
dem Grundſtück der Bethcke-Lehmann- Stiftung J von
etwa 200 und 125 Quadratmeter Flächeninhalt zur Straße frei
gelegt worden; die Parzelle von etwa 140 Quadratmeter Größe
iſt aus der Straße zu dem Grundſtück gezogen worden. Die erſt-
genannten beiden Parzellen ſind entſprechend der in der Leh
mannſchen Enteignungsſache feſtgeſetzten Entſchädigung mit
30 Mk. für den Quadratmeter zu bewerten. Für die zu dem
Grundſtück gezogene Parzelle, die bisher als Oedfläche neben dem
Fußweg lag, erſcheint ein Preis von 15 Mk. für den Quadrat
meter angemeſſen. Hierbei beantragt der Baugusſchußz 30 Mk
für den Geviertmeter anzunehmen.) Der Magiſtrat erſucht nun
die StadtverordnetenVerſammlung, bezüglich des Grundſtücks
Burgſtraße Nr. 46 dem vorgeſchlagen Landaustauſch Fläche
gegen Fläche ſowie dem Erwerb der mehr abgetretenen 33 Qua-
dratmeter zum Geſamtpreis von 1000 Mk. zuzuſtimmen, die Be
wertung der von der Bethcke-Lehmann- Stiftung abgetretenen
325 Quadratmeter mit 30 Mk. für den Quadratmeter gutzuheißen
und den Verkauf der aus der Straße zu dem Grundſtück gezoge
nen Oedfläche von 140 Quadratmeter Größe zum Preiſe von
15 Mk. für den Quadratmeter zu genehmigen ſowie die zum An-
kauf, auch der Rabeſchen Landfläche, erforderlichen Mittel ein
ſchließlich der Nebenkoſten (Stempelkoſten, Kataſtergebühren uſw.
aus der Anleihe von 1910 zu bewilligen. Die Beträge gehören
zu den Koſten der Herſtellung der Straße und kommen zur Eratineg Gleichzeitig wird erſucht, in Gemäßheit des S 5 des
Ortsſtatuts betreffend die Anlegung und Veränderung von
Straßen und Plätzen im Stadtkreiſe Halle zuzuſtimmen, daß die
Giebichenſteiner Straße auf der Strecke von der Burgſtraße bis
zur Cröllwitzer Brücke als Einheit für die Feſtſetzung und Ver
teilung der Straßenanlagekoſten zu gelten hat. Der Bauausſchuſ
beantragt durch den Berichterſtatter, Stadtv. Kallmeyer, daß
die Abrechnung der Giebichenſteiner Straße in die Wege geleitet
wird. Die Koſten der Futtermauer am Säuglingsheim werden
auf Rechnung des Straßenbaues genommen werden. Die Ma
giſtratsvorlage wird mit den Anträgen des Bauausſchuſſes ange-
nommen.

Erſatzwahlen für Deputationen und Ausſchüſſe. Der Kauf
mann Alfred Froſt hat ſein Amt als Stadtverordneter nieder
gelegt. Er gehörte nachſtehenden Deputationen und Ausſchüſſen
an, für welche Neuwahlen erforderlich ſind: der Kämmerei

(Nachdruck verboten.)

Geheimniſſe und Wunder
Von Gertrud von Stokmans.

vPelche Papiere?“ fragte er erſtaunt.
„Nun, die zur Kriegstrauung.“

ſtieg das Blut in das bleiche,
male Geſicht, und ſein Herz begann laut zu ſchlagen.
je Muſik klangen ihm die letzten Worte Sabetts, aber er
l es für ſeine Pflicht, ſich noch eine Weile gegen ſein
lüd zu wehren.

Sabett,“ ſagte er matt und ſah ſie mit den unnatür-
groß gewordenen dunklen Augen forſchend an, „früher
tteſt Du nicht den Mut, mich zu heiraten, und jetzt, wo ich
jämmerlich zuſammengeſchoſſen bin, willſt Du Dein

Jſt das nicht töricht?

Sie lächelte dem Kranken zu, zärtlich und ermutigend.
iſt nicht Großmut, Hans, ſondern einfach ſehnſüchtige

ſelbſtſüchtige Liebe, und reuen werden mich immer nur
Jahre, die wir durch unſer übertriebenes Zartgefühl
d kleinmütiges Zaudern verloren haben. Außerdem
t Du, was mich cm meiſten freut, obgleich es eigentlich
ſam und abſcheulich iſt?“

Er verneinte.

daß Du mich wirklich
wahrhaftig brauchſt. Früher wäre ich unſcheinbares,

entloſes Menſchenkind immer nur eine beſcheidene Bei-
be geweſen, zu Deinem reichen, ausgefüllten Leben, wäh-
m wir jetzt eine beſſere und ſchönere Aufgabe zufällt und

ſtreitig machen kann, ſelbſt das Vater-
nd nicht.“

meinte er, „gebraucht habe ich Dich immer,
und als Fran Lotte damals unverrichteter Sache

m ihrer diplomatiſchen Sendung zurückkehrte, als Du
t nach Wispenheim kamſt, war ich ganz verzweifelt.

Zu verſuchteſt wohl, mich zu vergeſſen
Ja Liebling, ober ohne Erfolg.

„Und jeht?
Er zog ſie an ſich mit ſeiner ſchwachen Kraft und küßte
nig. „Jetzt danfe ich Gott, daß er mir meine Arme
en hat, um Dich zu halten und zu umfangen, Eliſa-

Kainer flüſterte er beruhigt und beglückt, und als
feſter Lydig erſchien, um dem Zuſammenſein ein Ende

zu machen, erzählte er ihr ſtrahlend von ſeiner Liebe und
ſeiner Verlobung.

Kein Bedenken, kein Zweifel an der vollen Berechtigung
ihrer Zuſammengehörigkeit trübte nunmehr das Glück der
beiden Schwergeprüften, und erſt am nächſten Tage ge-
dachten ſie im Geſpräch ihrer beiderſeitigen Verwandten, die
einen ſo bedeutſamen Einfluß auf ihr Leben ausgeübt
hatten. Hons von Jeſſenitz erzählte von ſeiner Schweſter,
der einſtigen Baronin Rainer, und ihrer neuen Exiſtenz in
Amerika, und Sabeott berichtete von den Turners am Rhein,
von denen ſie durch Maxi noch regelmäßig hörte. Auch da
hatte die große Zeit manches verändert und ausgelöſcht.

Von der Maienburg wehte die Trauerfahne. Bertie,
der liebenswürdige, flotte Reiteroffizier, mit dem offenen
Herzen und der offenen Hand, war in Frankreich, bei einem
kühnen Erkundungsritt ruhmvoll gefallen, und nicht nur
Graf Eberhard im roten Turm betrauerte ſeinen Liebling,
heiß und tief, auch ſeine Geſchwiſter und ſeine Stiefmutter,
die weiße Gräfin, konnte ſich über ſeinen Verluſt nicht
tröſten. Letztere klagte ſich an, früher oft zu ſtreng gegen
ihn geweſen zu ſein, und bedauerte es beſonders, daß der
lebensfrohe Menſch nie in den Beſitz ſeines Vermögens, und
der erſehnten Selbſtändigkeit gekommen war. Gerade in
dem Jahre, das ihm dieſe bringen ſollte, ereilte ihn der Tod
auf dem Schlachtfelde, und dort, in fremder Erde, wurde er
auch begraben. Die Familie hatte nur die Genugtuung, zu
hören, daß ihm jedes Leiden erſpart worden war und man
hoffen durfte, ſpäter einmal ſeine Leiche nach der Familien-
gruft in Maien ſchaffen zu können.

Mari, noch immer unverheiratet, pflegte als Kriegs-
ſchweſter in einem Lazarett. Marie Luiſe bangte um ihren
Gatten, den Prinzen, der ebenfalls auf dem Kriegsſchau
platz weilte, und Graf Andreas war für einige Zeit nach
Hauſe gekommen, um ſich auf der Maienburg von ſchwerer
Krankheit zu erholen. Sein Verhältnis zu ſeiner Stief-
mutter war ausgezeichnet, denn er würdigte und ſchätzte die
vorzüglichen Eigenſchaften der energiſchen und klugen Frau,
und als ſie einmal bejeinander und von dem verſtorbenen
Bruder redeten, kamen ſie auch auf die Dame ſeines Her-
zens, die intereſſante Geſellſchafterin, Eſtelle Degré, oder
richtiger Antoinette Vidal, zu ſprechen.

Graf Andreas, der nun nicht mehr zu fürchten brauchte,
Onkel Eberhard Ungelegenheiten zu bereiten, erzählte der
erſtaunt aufhorchenden alten Dame, welche Entdeckungen er
vor Jahren gemucht, welche Rolle er in Berties Roman ge-

ſpielt hatte und fuhr dann fort: „Als ich mich damals in
Herbestal von der ſchönen Belgierin verabſchiedete, die
mich haßte, weil ich ſie gemeiſtert, entlarvt und gedemütigt
hatte, glaubte ich natürlich nicht an ein Wiederſehen mit
dieſer geheimnisvollen und gefährlichen Perſönlichkeit, aber
der Krieg, der keine Entfernungen und Hinderniſſe kennt,
brachte es doch in überraſchender Weiſe, und um ein Haar
hätte es mich mein Leben gekoſtet. Du weiß, ich kam mit
meinem Regiment ſehr bald nach Belgien und war auch in
Löwen, als das furchtbare verräteriſche Morden begann
Jn jedem Fenſter, jeder Tür erſchien ein Franktireur, und
unter den Frauen, die in fanatiſcher Rachſucht auf unſere
Truppen ſchoſſen, befand ſich in einem offenen Erker
ſtehend, auch eine junge Frau, deren leuchtende Schönheit
und reiche Kleidung ſelbſt in einem ſolchen Augenblick auf
fallen mußte. Schärfer hinſehend, kam mir wie ein Blitz
die Erkenntnis, daß dies Antoinette Vidal ſei, und in
nächſten Augenblick hatte ſie offenbar auch mich erkannt.
Ein Zug teufliſcher Freude entſtellte ihr Antlitz, ihre Augen
ſprühten Flammen und die Waffe hebend, rief ſie höhniſch
auf Deutſch: „Willkommen in Belgien, Graf Andreas
Turner! Nun iſt die Reihe an mir, nun habe ich das Spiel
in der Hand.“ Am rechten Arm verwundet und eingekeilt
in die kämpfende Menge, war ich ihrem Haß preisgegeben,
denn ſie zielte nach meinem Kopf, und ich wußte, ſie ſchoß
meiſterhaft, aber in dem gleichen Augenblick ſank die ſchöne
Frau ſelbſt ſchwer getroffen zu Boden, und der tod
bringende Revolver entglitt ihrer kraftloſen Hand. Einer
meiner Kameraden hatte mich gerettet, indem er ſie ver
nichtete, und bald darauf wurde ich aus meiner gefährlichen
Lage befreit. Ein entſetzliches Strafgericht traf die un
ſelige verblendete Stadt die zu einem Maſſengrab für uns
hatte werden ſollen, und zu ſeinen Opfern gehörte auch die
junge und ſchöne Antoinette Vidal. Sie war tot. Manche
behaupteten ſie ſei eine franzöſiſche Spionin geweſen, und
auch mir hat ſich der Gedanke zuweilen aufgedrängt, aber
genaueres erfuhr ich darüber nicht. Der Krieg ſchreſtet
mit ehernem Schritt über Liebe und Haß, wie über die
Schuld des einzelnen hinweg, und wo Deutſchland ſiegreich
ſein Banner entfaltet, da breiten auch Hoffnung und Zu
verſicht ihre Schwingen aus. Keiner hat Zeit rückwärts zu
re heißt die Loſung, und vorwärts gehen
wir alle, einer glorreichen ZukunKönig und Vaterland!“ 4 ft entgegen: „Mit Gort für

Ende
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Deputation, der Statiſtiſchen Deputation der
Deputation, dem e chuß. Ferner war er
tierter zu den monatlichen Kaſſenreviſionen. Der verſtorbene
Stadtverordnete Alex Miche l gehörte nachſtehenden Dputationen
und Ausſchüſſen an: dem Kuratorium des Elektrizitätswerkes,
dem Schulvorſtand zur Beaufſichtigung und Verwaltung der
ſtaatlich ſtädtiſchen Handels, Gewerbe und Haus ngsſchule
für Mädchen, der GrunderwerbsDeputation, dem Petitions-Aus
ſchuß, dem HaushaltsAusſchu Für alle dieſe Deputationen
und Ausſchüſſe werden N len v meni.Wahl des künſtleriſchen Beirats r die Baupolizei. Die
z. Zt. dem künſtleriſchen Beirat angehörenden Mitglieder Bau
meiſter Gieſe und Wolf f, akademiſcher Bildhauer Reiling,
Stadtbaurat Joſt und Kaufmann Julius Ritter werdenwiedergewählt. Berichterſtatter Stadtv. Richter

Einrichtung einer Gefrieranlage. Jnfolge von Anregungen
der mit der a e s Fleiſchverforgung betrauten Zen
tval und Provingzialbehörden iſt auch hier die Einrichtung einer
Gefrieranlage geplant. Die An ſoll im Kühlhauſe des ſtädti-
ſchen Schlachthofs ein t, werden, und zwar iſt hierfür der
nördliche Teil des unkeren Kühlraumes in Ausſicht genommen.
Die Beſchränkung auf dieſen Teil iſt geboten, da das ganze Unter
geſchoß des Kühlhauſes nur durch Schaffung neuer Kühlanlagen
für Gefrierzwecke nutzbar gemacht werden könnte. Dieſe Kühl-
anlagen können zur Zeit aber nur ſchwer beſchafft werden, ſodaß h die Einrichtung erheblich verzögern würde, und würden
auch einen Mehraufwand von mindeſtens 85 000 Mk. erfordern.
Der nördliche Teil des Untergeſchoſſes genügt aber vorläufig auch
für Gefrierzwecke, es können nach vorſichtiger r
300 000 Kilogramm Fleiſch dort gelagert werden, d. h. eirie Menge,
die zur Verſorgung unſerer Bevölkerung für etwa ein Viertel-
jahr ausreicht. Da dieſe Gefrieranlagen überhaupt nur etwas
Vorläufiges, hauptſächlich zur Sicherſtellung unſerer Fleiſchver
ſorgung für die Dauer des Krieges und für eine gewiſſe Ueber
gangszeit, darſtellen ſpäter wird der jetzt für Gefrierzwecke
vorgeſehene Raum wieder für Kühlzwecke benötigt und dieSchaffung großer Gefrievantagen erſorbectich werden und
die Gefrierräume möglichſt bald fertiggeſtellt ſein müſſen, erſcheint
es angebracht, die Anlage in der geplanten Weiſe uführven,
um weitere Koſten zu vermeiden und die Anlage möglichſt bald
betriebsfertig herzuſtellen. Die entſtehenden Koſten betragen nach
dem Koſtenanſchlag des Hochbauamtes 26 000 Mk. Sie ſollen dem
Kriegsfonds entnommen werden. Die aus dem Betriebe der
Anlage aufkommenden Einkünfte ſowie der Erlös aus einer et
waigen Verwertung der Apparate nach Beſeitigung der Anlage
würden dem Kriegsfonds als Tilgung zuzufühvren ſeirn. Die Ver
ſammlung erklärt ſich mit dieſer Vorlage einverſtanden. Be
richterſtatter Stadtv. Gün ter und Dehne.

Ankauf eines Speichers. Die Firma Reinhardt u. Jacob hat
1914 auf dem Gelände des ſtädtiſchen Schlacht- und Viehhofes
einen Getreideſpeicher errichtet. Der Grund und Boden iſt im
Eigentum der Stadtgemeinde verblieben. Seit dem 1. Oktober
1916 wird der Speicher von dem Stadternährungsamte gegen eine
Miete von 1440 Mk. jährlich benutzt, während Reichardt u. Jacob
der Stadt für die Hergabe des Geländes eine jährliche Pacht von
636 Mark zu zahlen haben. Es bietet ſich jetzt die Möglichkeit, den
Speicher von der Firma Reinhardt u. Jacob zum Preiſe von
5800 Mk. zu erwerben. Nach der Auskunft des Hochbauamtes hat
der Speicher einen Wert von 6500 Mk. Der Neubau des
Speichers würde jetzt einen Koſtenaufwand von 13000 Mk. er-
fordern. Der geforderte Kaufpreis iſt daher als durchaus ange-
meſſen zu bezeichnen. Bei dem Mangel an ſtädtiſchen Lager
räumen und mit Rückſicht darauf, daß der Speicher für die
Zwecke des Stadternährungsamtes noch lange Zeit wird benutzt
werden müſſen, und falls er hierfür nicht mehr benötigt wird,
für die Zwecke des Schlacht und Viehhofes außerordentlich nutz-
bringend verwendet werden kann, beſchließt die Verſammlung
den Ankauf des Speichers zum Preiſe von 5800 Mk. zu Laſten
des Erneuerungsfonds des Viehhofes. Berichterſtatter Stadtv.
Gradehand.Antrag betreffend Reformen im Schulweſen. Der Antrag
der Stadtvv. Hennig und Genoſſen: „Die Stadtverordneten
Verſammlung erſucht den Magiſtrat, die künftigen Reformen im
Schulweſen Unter dem Leitgedanken der Förderung einer
nationalen Einheitsſchule vorzubereiten, insbeſondere
die Volksſchule ſo zu heben, daß ſie als Grundſtufe des
Syſtems des Bildungsweſens gelten kann und den organiſchen
Anſchluß an das höhere Bildungsweſen findet“, wird auf Antrag
des Stadtv. Hos bis zur nächſten Sitzung vertagt, damit den
Stadtverordneten inzwiſchen Gelegenheit wird, ſich mit dieſer

Sache zu beſchäftigen. rDie Verſaanmlung tritt nichtöffentlicheSitzung ein.

Aus Halle und Umgebung
Halle, 20 November.

Mit einer Aenderung der Bedingungen für die
Lieferung elektriſcher Kraft

hatte ſich die Stadtverordnetenverſammlung in ihrer geſtrigen
Sitzung zu beſchäftigen. Den Stadtverordneten war hierüber
folgende Magiſtratsvorlage zugegangen

Die letzte Aenderung der Stromlieferungsbedingungen des
Städtiſchen Elektrigzikätswerkes erfolgte im Anfang des Jahres
1915, kurz nach Ausbruch des Krieges. Veranlaſſung dazu gaben
einige Unzuträglichkeiten, die ſich bei der Anwendung des frühe-
ren Tarifs herausgeſtellt hatten Wir erinnern nur an das ſoge-
nannte Abbrennen der 300 Zeitſtunden und an die damit ver-
bundene Vergeudung elektriſcher Arbeit. Eine Aenderung des
Strompreiſes ſelbſt war damals nicht beabſichtigt. Der neue
Tarif ſollte bei gleichem Stromverbrauch auch in Zukunft wieder
nur die gleichen Einnahmen wie bisher ergeben. Die Erfahrung
hat gezeigt, daß die vom Magiſtrat vorgeſchriebewen Gebühren
und Kilowattſtundenpreiſe für dieſen Zweck richtig bemeſſen ge
weſen ſind. Auch ſonſt hat ſich der neue Tarif in jeder Hinſicht
als brauchbar erwieſen. Es würde alſo eigentlich keine Veran
laſſung vorliegen, jetzt ſchon wieder eine Aenderung zu bean-
tragen. Die Betriebskoſten haben aber unter der Einwirkung des Krieges nach und nach eine ſo ungewöhnliche
Höhe erreicht und werden zweifellos noch weiter anſteigen, daß
jetzt unbedingt auch die Strompeiſe entſprechend er-
höht werden müſſen.

Das neue Kohlenſteuer-Geſetz, das gantz weſentlich mit zur
Verteuerung der Stromerzeugung beiträgt, ſieht übrigens dieſe
Möglichkeit, die Elektrizitälswerke wieder zu entlaſten, ausdrück
lich vor. S 37 des Geſetzes beſtimmt, daß, ſoweit beim Jnkraft-
treten des Geſetzes Verträge über Lieferung elektriſcher Arbeit
uſw. beſtehen, der Lieferer berechtigt ſein ſoll einen Zuſchlag
zum Preiſe zu verlangen, welcher der ihm durch die Kohlenſteuer
verurſachten Erhöhung der Herſtellungskoſten entſpricht. Die
meiſten Elektrizitätswreke haben ihre Strompreiſe bereits er-
höht, teilweiſe ſogar recht bedeutend. Nach unſerem zurzeit
geltenden allgemeinen Tarif beträgt der Preis einer Kilowatt-
ſtunde 20 Pfg., wenn der Strom zur Beleuchtung verwendet
wird, in allen anderen Fällen (Kraftſtrom) 10 Pfg. Für Bereit-
ſtellung der erforderlichen Maſchinenleiſtung wird außerdem
eine Jahresgebühr erhoben, deren Höhe ſich darnach richtet, mit
wieviel Kilowatt das Elektrizitätswerk durch die betreffende An-
lage belaſtet wird. Die Jahresgebühr beträgt für das Kilowatt
Belaſtung für Lichtſtrom 108 Mk., in allen anderen Fällen 21 Mk.
Ergibt die Anwendung dieſes Tarifs im Jahresdurchſchnitt
höhere Preiſe für die Kilowattſtunde als 60 Pfg. beim Lichtſtrom
und 20 Pfg. beim Kraftſtrom, ſo werden den Abnehmern die
darüber hinaus gegzahlten Beträge zurückerſtattet. Für Woh-
nungen wird Li auch zu einem unveränderlichen Preis

nde Gine beſondere

hierauf in eine

von 80 Pfg. für die Ki n.rc. wird in dieſem Fall nicht erhoben.

Nach
Kilowattſtunden
ſtunden Lichtſtrom und 3631 696 Kilowattſtunden Kraftſtrom.

n Tartfen ſind im letzten Jahre 6 244 800
verkauft worden, und zwar 2 612 604 Kilowatt-

Sieht man von den Jahresgebühren zunächſt ab und rechnet man
auch für Wohnungsbeleuchtung wie beim allgemeinen d
einem Preiſe von nur 20 Pfg. für die Kilowattſtunde, ſo n
die Einnahmen für obige 6 244 300 Kilowattſtunden 885 690,40
Mark betragen.

Für die gleiche Strommenge werden nun allein unſere
Kohlen- und Schmierölkoſten vom 1. November ab.
wo abermals ein Aufſ weintritt, um rund 130000 Mark
höher ſein, als wenn dieſe Materialien noch zu Preiſen wie
im Jahre 1914/15 erhältlich wären. Zum Ausgleich müßte alſo
ein Zuſchlag von etwa 15 Proz. zu den bisherigen Kilowattſtun
denpreiſen erhoben werden gleich 182 858,56 Mark. Es iſt aber
weiter zu berückſichtigen, daß auch alle anderen für die Aufrecht
erhaltung des Betriebes erforderlichen Materialien ſel
viel teurer den ſind. Auch die Löhne ſind ich
geſtiegen. Wir ſchlagen dementſprechend vor, die Kilowattſtun
denpreiſe vom 1. November ab um mindeſtens 20 Proz. zu er
öhen. Das wären 4 Pfg. für die Kilowattſtunde Lichtſtrom undhö

2 Pfg. für die Kilowattſtunde Kraftſtrom. Die n
brauchen vorläufig nicht erhöht zu werden, weil die
von denen ſie abhängen, ſich bis jetzt nur wenig geändert

Einer beſonderen Regelung bedarf es dagegen noch beim
30-Pfg.-Tari f für die Wohnungsbeleuchtung.
Auch dieſer iſt ſeinerzeit aus dem früheren Zählertarif
entwickelt worden. Nach dem alten Tarif ſtellte ſich der rech
ſchnittspreis einer Kilowattſtunde für Wohnungsbeleuchtung auf
rund 29 Pfg. Daraus entſtand bei der letzten Tarifänderung
der Einheitspreis, ohne jede Gebühr, von 30 Pfg. für die Kilo-
wattſtunde. Dem allgemeinen Tarif entſprechend war dabei
vovausgeſetzt, daß die ſogenannte Benutzungsdauer, d. i. das Ver
hältnis der jährlich verbrauchten Kilowattſtunden zur Anzahl der
Kilowatt-Belaſtung, durchſchnittlich 1080 Stunden betragen
würde. Jnfolge des Krieges iſt aber die Benutzungsdauer
beträchtlich zurückgegangen, und es iſt leider zu er-
warten, daß dieſer Rückgang rn weiter anhalten wird. Jn
70 Wohnungen, die wir ganz willkürbich herausgegriffen haben,
und deren Beleuchtungsanlage in der Zwiſchenzeit keine Aende
rung erfahren hat, ſind im Jahre 1913/14 23 287 Kilowatt-
ſtunden, im letzten Jahre dagegen nur 17 304 verbraucht worden.
Das bedeutet einen Rückgang des Stromverbrauchs und damit
auch der Benutzungsdauer um rund 26 Proz. Hatten wir früher
eine Benutzungsdauer von 1080 Stunden, und damit war nach
dem erzielten Durchſchnittspreis zu rechnen, ſo belief ſie ſich in
letzten Fahre nur auf 802,5 Stunden. Nach dem allgemeinen
Tarif wäre der Gebührenzuſchlag zum Grundpreiſe jetzt alſo
nicht mehr 10, ſondern 10800 802,5--138,5 Pfg. Den Woh
nungen müßte man alſo künftig für jede Kilowattſtunde min
deſtens 20 4 20 Proz. aus 20) 13,5 37. 5 Pfg. in Rech
nung ſtellen. Man wird aber gut tun, den Strompreis gleich
noch etwas höher feſtzuſetzen. Wir ſchlagen vor, den Einheits-
preis für Wohnungsbeleuchtung bei dieſer Gelegenheit auf
40 Pfg. zu erhöhen. Es kann dies um ſo unbedenklicher
geſchehen, als es ſelbſt vor dem Kriege nur wenige Orte gegeben
hat, in denen Lichtkſtrom zu einem niedrigeren Preiſe an Woh
nungen abgegeben wurde. Ein Kilowattſtundenpreis von 30 Pfg.
war jedenfalls etwas ganz Ungewöhnliches und wir haben ihn
ſeinerzeit auch narr deswegen vorgeſchlagen, weil er, wenn
in anderer Form. tatſächlich ſchon vorhanden war. Während
des Krieges ſind nun aber die Strompreiſe faſt überall weiter
erhöht worden, ſo daß jetzt ſelbſt ein Preis von 40. Pfg. für die
Kilowattſtunde ſchon wieder zu den Ausnahmen gehört.

Der Anfangs 1916 eingeführte Pauſchaltarif bedarf nach
den bis jetzt gemachten Erfahrungen vorläufig keiner Aenderung.
Der Stromverbrauch hält ſich innerhalb der von uns angenom-
menen Grenze. Gleiches gilt auch für den Pauſchaltarif für
Treppenbeleuchtungen.

Zuſammenfaſſend beantragen wir:
1. Erhöhung der bisherigen Kilowattſtundenpreiſe des allge

meinen Tarifs 4 I der Stromlieferungs-Bedingungen)
um 20 Proz. auf 24 Pfg. für Lichtſtrom und 12 Pfg. für
Kraftſtrom.

2. Entſprechende Erhöhung der zuläſſigen Jahresdurch-
ſchnittspreiſe um 4 Pfg. auf 64 Pfg. (Lichtſtrom) und
24 Pfg. (Kraftſtrom) für die Kilowaktftunde.
Feſtſetzung des Strompreiſes für Wohnungsbeleuchtung
(S 4 II a der Stromlieferungs-Bedingungen) auf 40 Pfg.
für die Kilowattſtunde.

Lir beantvagen ferner,
Her dem 1. November 1917
Kraft treten zu laſſen.

wer das Schickſal dieſer Anträge berichten wir an anderer
Stelle.

die vorſtehenden Aenderungen mit
entſprechenden Zählerableſung in

Serorduung
über Höchſtpreiſe für Hafer-Nährmittel und Teigwaren

Vom 6. November 1917
Auf Grund der Verordnung über Kriegsmaßnahmen zur

Sicherung der Volksernährung vom 22. Mai 1916 und 18. Auguſt
1917 wird verordnet:

8 1. Beim Verkaufe von Hafernährmitteln an
Kleinhändler 2) dürfen folgende Preiſe für 100 Kilo-
gramm nicht überſchritten werden: bei gewöhnlichen Haferflocken
loſe 81 20 M., in Beuteln zu 250 Gramm 111 M., bei Hafer-
flocken (Kindernahrung) in geſchloſſenen Packungen zu 250Gramm
116,75 M., zu 500 Gramm 112,75 M. bei Hafermehl (Kinder-
nahrung) in geſchloſſenen Packungen zu 250 Gramm 116 M. Die
Lieferung zu dieſen Preiſen hat frachtfrei Station (Bahn oder
Schiff) des Empfängers zu erfolgen.

S 2. Beim Verkaufe von Hafernährmitteln an
Verbraucher (Kleinhandel) dürfen folgende Preiſe nicht
überſchritten werden: bei gewöhnlichen Haferflockhen für 500
Gramm (loſe) 50 Pf., für einen 250 Gramm-Beutel 33 Pf., bei
Haferflocken (Kindernahrung) für eine 250 Gramm-Packung
35 Pf., für eine 500 Gramm-Packung 68 Pf. bei Hafermehl
(Kindernghrung) für eine 250 Gramm-Packung 35 Pf. Beim
Verkaufe kleinerer Mengen dürfen Bruchteile eines Pfennigs
auf ganze Pfennige nach oben abgerundet werden.

F 3. Hafernährmittel anderer Art oder in anderen Packungen,
als in den Se 1, 2 vorgeſehen, dürfen nicht vertrieben werden.

S 4. Beim Verkaufe von Teigwaren an Kleinhändler
5) dürfen folgende Preiſe für 100 Kilogramm nicht über-

ſchritten werden: bei Teigwaren aus Mehl von einer Ausmah-
lung von 75 vom Hundert: für Röhren 103 M., für Röhren-
bruch 97 M., für andere Teigwaren 99 M. bei Teigwaren aus
Auszugsmehl: für Röhren 141 M.. für Röhrenbruch 134 M., für
andere Teigwaren 137 M. Die Lieferung zu dieſen Preiſen hat
re Station (Bahn oder Schiff) des Empfängers zu er
olgen.

g 5. Beim Verkaufe von Teigwaren an Verbraucher
(Kleinhandel) dürfen folgende Preiſe für 500 Gramm nicht
überſchritten werden: bei Teigwaren aus Mehl von einer Aus
mahlung von 75 vom Hundert: für Röhren 62 Pf., für Röhren
bruch 58 Pf., für andere Teigwaren 50 Pf. bei Teigwaren aus
Auszugsmehl: für Röhren 86 Pf., für Röhrenbruch 80 Pf., für
andere Teigwaren 82 Pf. Beim Verkaufe kleinerer Mengen
dürfen Bruchteile eines Pfennigs auf ganze Pfennige nach oben
abgerundet werden.

s 6. Die in diefer Verordnung feſtgeſetzten Preiſe ſind
Höchſtpreiſe im Sinne des Geſetzes, betreffend Höchſtpreiſe
vom 4. Auguſt 1914 in der Faſſung der Bekanntmachung vom
17. Dezember 1914 (Reichs-Geſetzbl. S. 516) in Verbindung mit
den m n v vom 21. Januar 1915 (Reichs-Geſetzbl.
S. 25). 23. März 1916 (Reichs-Geſetzbl. S. 183) und 22. März
1917 (Reichs-Goſotzbl. S. 253),

werden dürfe.

Neu aufgenommen wurden der Deutſche

s 7. Wer der Vorſchrift im g 8
fängnis bis zu einem Jahre und mit Geldſtra

erderſchied, ob ſ.

S S. Der Staatsſekretär des Kriegsernä zAusnahmen von den Vorſchriften dieſer er damez
ür den Verkauf von Teigwaren, die ſich bereits n zulg

inden, können bis zum 85. November 1917 die g, ded
behörden, Kommunalverbände und Gemeinden Aus Wert
den Vorſchriften in den Fz 4 und 5 zulaſſen. nahen

S 9. Die Verordnung über Höchſtpreiſe für HaferWe Robember 1816 (Reichs Geſebbl. S. 28 m
r

SF 10. Dieſe Verordnung tritt mit dem 11. Nobenbe,
in Kraft.

Sportnachrichten
Der deutſche Reichsausſchuß

Die große Wettkampfausſchußſitzung des Deuſchuſſes für Leibesübungen en Reihe

brachte am Sonntag eine umfangreiche Tagesledigung. Generalſekretär Dr. Diem erſtattete m zur
ausführlichen Bericht über die Vorſchläge über den g. e
Reichsausſchuſſes. Bei der Ausſprache über das ger
Reichsausſchuſſes kam es nach einem Bericht der g
einer großen Auseinanderſetzung mit dem Vertreter v N.
ſchen fſpielbundes, dem 1. Vorſitzenden Geheime d
München und Direktor Groh Leipzig. Während die 9.2
rungen von Leutnant Diem, Burger, Leutnant Runge Aus
Sportbehörde für Athletik), Generaloberarzt Dr. Leu s
Dr. Mallwitz, Profeſſor Reinhardt Deutſche Turnerſchaf d
hinausliefen, daß nach dem Kriege nicht das Bild eines n
Hebiete der Letbesnbungen ſich vekampfenden Deuſſge
boten werden dürfe und daß es bei dem gemeinſamen tand
einer Einigung zwiſchen den beiden Teilen kommen mſo mehr als die deutſchen Turn und Sportverbände z
ſchloſſen in dem Deutſchen Reichsausſchuß ſtänden, nene
heimrat Rolff und insbeſondere Direktor Groh eine ahlegHaltung ein, indem ſie ihre Beſtrebungen als raten
hinſtelltlen. Jmmer wieder wurde von allen Seiten bete t
neben den alle vier Jahre. vom Deutſchen Reicheauſge
veranſtaltenden Deutſchen Kampfſpielen und den eben
vier Jahre vor ſich gehenden Deutſchen Sportfeſten ür J
ähnliche Veranſtaltung des Deutſchen Kampfſpielbundez
Platz ſei. Schließlich gab Geheimrat Rolff für ſeine
in bezug auf die Frage der Leibesübungen ontgegenkom
Erklärungen ab. Mit dem Ausbau des Deutſchen Reich
ſchuſſes erklärten ſich alle Verbände einverſtanden. Die n
Satzung des Deutſchen Reichsausſchuſſes wurde angenom
Bei der Beſprechung der Aufgaben des Deutſchen Reich
ſchuſſes teilte Generalſekretär Diem mit, daß die J
kommiſſion für Sport Und Körperpflege der Arbeiter hen
die Mitarbeit abgelehnt habe, da der grundſätzliche Unterſch
zwiſchen bürgerlicher und Arbeiterkörperpflege nicht verſch i

erden Man will eben die ſozialdemokratiſchen Arhe
nicht mit den bürgerlichen Kreiſen zuſammenkommen ſt

Seglerverband und
Zentralausſchuß für Volks und Jugendſpiele, während
Aufnahmegeſuch der Deutſchen Schwimmerſchaft zurück
wurde. Die Anträge der Deutſchen Turnerſchaft und des d
ſchen Reichsausſchuſſes betreffend eines Geſetzes über die on
liche Aubildungspflicht der Jugend wurde einem beſonde
Ausſchuß übrwieſen um einen gemeinſamen Geſetzentwurf g
zuarbeiten. Ein Spielplatzgeſetzentwurf wird dem De
Reichsausſchuß binnen kurzem zur Prüfung zugehen. Der
trag des Leipziger Sportausſchuſſes auf Gründung einer
ziger Städtegrppe des Deutſchen Reichsausſchuſſes für Le
übungen wurde zurückgeſtellt, weil während des Krieges
keine Städtegruppen geſchaffen werden ſollen.

Börſen und Handelsteil
Deviſenkurſe

Berlin, 18. Novbr.
ſich heute für

Holland.
Dänemark
Schweden
Vorwegen
Schweie e e 7 1558Oeſterreich- Ungarn
BulgarienKonſtantinopel 20für ein türkiſches Pfund
Spanien z

für 100 Peſetas.

Börſenſtimmungsbild

Geld

Berlin, 19. Nopv Die Börſe nahm in der neuen Woche ihn

feſter, unternehmungsluſtigeß
Das Jntereſſe wendete ſich haut

Tätigkeit in recht
Stimmung wieder auf.
ſächlich Kaliwerten, für die Fuſionsgerüchte anregten, ſon
ferner Schiffahrtsaktien zu. Auch Petroleumaktien ſtiegen a

rege Kaufluſt. iden Kurſen gehandelt.
re en t Glektrigitätsaktien wakeallgemeine rigitätsGe t bevorzugt. Jm Gegenſatz
den übrigen Jnduſtriewerten litten die Werte der großen Neo
tan Unternehmungen unter einer gewiſſen Vernadäſſig
Hauptſächlich Heinrich-Bahnaktien zeichneten ſich auf dem vah
markte durch größere Umſätze aus. Ruſſiſche Bahnaktien wart
etwas gebeſſert. Auf dem Anlagemarkt trat Kaufluſt für bie
prozentige Reichsanleihe und preußiſche Konſols hervor.

Produktenbericht.
Berlin, 19. Nov. Die anhaltend milde Witterung hat

Feldarbeit ſehr gefördert und dürfte dieſelbe jetzt beendet ſei
ſo daß den Landwirten mehr Zeit zu andern dringlichen Arbeite
zur Verfügung ſteht. Einmal erwartet man wiederum größet
Zufuhren von Getreide, andererſeits hofft man aber auch a
baldiges größeres Angebot von Sämereien.

Größere Umſätze finden eigentlich nur in Waſſerrüben ſta
Durch den Mangel an Rauhfutter, das kaum erhältli
iſt, ſetzt das Intereſſe für Heidekraut ein, deſſen Herarſchaffun
infolge der Transportverhältniſſe aber auf Schwierigkeiten ſtöß
Jm Sämereigeſchäft iſt es noch ſtill. Für Rüben und Gemü
ſamen ſind die Abgeber in Erwartung neuer Richtvpreiſe zurüe
haltend. Wetter trübe.

Verloſungs-Liſte
Nr. 47 der Allgemeinen Verloſungsliſte iſt ſoeben erſchienen

Die Liſte ſteht den Beziehern der „Halleſchen Zeitung unke
Vorlegung des Bezugsſcheines koſtenlos zur Verfügung.
n mv—“p—— Verantwortlich:
für den politiſchen Teil: Dr. Hans Simon; für Oertliches, Lan
wirtſchaftliches, Gerichtsſaal und Sport: Heinrich Mieſchner;
Proving, Börſen und Handelsteit: Georg Fernandes; für
übrigen Teil: Dr. Hans Simon; für den Anzeigenteil: O
Srveihbohm, ſämtlich in Halle.

Die telegraphiſchen Auszahlungen ſtel

f Von Rüſtungswerten wurden Daimler, Rhein
metall, KölnRottweiler, Deutſche Waffen lebhaft zu anziehen

Gute Nachfrage beſtand ferner für Thals

Jm Rüben
geſchäft überſteigt die Nachfrage noch immer das Angebol
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